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Lö ung der Kriſe
Fertagnng d e Dann e abttvnng

BVerlin, 18. Dez. Amtlich wird mitgeteilt: Der Reichs
präſident empfing im Laufe des heutigen Tages zu Einzel-
beſprechungen über die Neubildung der Reichsregierung die
Führer der größeren Reichstagefraklionen, nämlich die Abgeord
neten Graf Weſtarp (Dutl.), Müller-Franken (S. P. D.),
von Guerard (Zr.), Dr. Schol z (D. Vp.), Dr. Kpſch (Dem.).
Ferner empfing der Reichspräſident heute den Rceichsarbeits
miniſter Dr. Brauns, ſowie den preußiſchen Miniſterpräſiden
ten Braun. Aus dieſer erſten Fühlungnahme mit den Frak-
tionsvorſitzenden gewann der Reichspräſident die Neberzeugung,
daß die Aufnahme von Verhandlungen zur Neubildung der Reichs
regierung im Hinblick auf die Weihnach'sfeiertage und die Ver
tagung des Reichstages bis zum 19. Januar zurzeit nicht
möglich iſt. Der Reichspräſident hat ſich daher entſchloſſen, dieſe
Verhandlungen bis kurz vor Wiederzuſammentritt
des Reichstages zu vertagen.

Die Weihnachtskriſe
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 18. Dezember. Am Sonnabend hat der Reichspräſident
cuf Grund der Jnitiative, die ihm verfaſſungsmäßig in dieſem
Stadium der Regierungskriſe zugewieſen iſt, zunächſt den Fraktions
vorſitzenden der Deutſchen Volkspartei, Dr. Scholz, dann den
Fraktionsvorſitzenden von Guerard empfangen. Erſt am Nach
mittag empfing er den demokratiſchen Parteiführer Koch, dann
für die Sozialdemokraten den Abg. Hermann Müller und zuletztGraf Weſtarp für die Deriſchnotiena
beim Reichspräſidenten galten, wie nicht anders zu erwarten war,
lediglich der allgemeinen Orientierung, da nach Lage
der Dinge eine Löſung der Kriſe vor Weihnackten nicht möglich iſt
und auch von denjenigen nicht erwartet worden war, die die Re
gierung in die Minderheit verſetzt hatten. Es iſt noch nicht einmal
damit zu rechnen, daß gleich nach Weihnachten offizielle Verhand
lungen zur Neubildung der Regierung aufgenommen werden.
Darauf deutet ſchon die Tatſache hin, daß Reichsaußenminiſter
Dr. Streſemann an ſeiner Auslandsreiſe feſthält, die er
gleich nach Weihnachten, am 27. Dezember, anzutreten gedenkt,
acht Tage nachdem er in Hamburg eine große außen
politiſche Rede gehalten haben wird. Das hindert natürlich
nicht, daß ſchon in der Zwiſchenzeit und beſonders nach Neujahr
Sondie rungen einſetzen werden, um die Kriſe in den
offiziellen Verhandlungen möglichſt ohne langwierige und ſchleppende
Verhandlungen beheben zu können.

Für den Fall, daß doch keine Regierung auf Grund der der
zeitigen Mehrheitsverhältniſſe im Reichstag möglich iſt, die ſich
auf eine breite Regierungsbaſis ſtützen könnte und dies iſt das
wahrſcheinlichſte wird alles darauf ankommen, geeignete
Perſönlichkeiten in den Vordergrund zu ſtellen, die die
Gewähr für die Möglichkeit einer „ſtillen“ Koalition bieten, und
von der Auswahl dieſer Perſönlichkeiten wird es abhängen, ob
tie ſtille Einvernahme einer Regierung der Mitte mit rechts oder
links erfolgen ſoll. Auf eine von dieſer Seite aufzuziehende
Löſung deuten auch die Kommentare der Berliner Blätter, ſoweit
ſie ſich mit dieſer Frage beſchäftigen. Man tut aber gut, wieder
auftauchende Annahmen mehr oder e als Wunſch-
kombinationen anzuſehen. So meint das „VBerliner Tageblatt“,
man nehme in parlamentariſchen Kreiſen an, daß der Reichs
präſident zuerſt Dr. Schol z mit der Bildung eines Kabinetts
der Mitte beauftragen wird. Man bezweifelt aber in den gleichen
Kreiſen, daß ein ſolcher Verſuch Erfolg haben wird. Ferner wird
wieder der frühere F ichskanzler Dr. Luther genannt, der ſich
egenwärtig auf der Rückreiſe von Amerika befindet. Auch dieſer
ommt nach Anſicht des „Berliner Tageblattes“ nicht in Frage.

Dafür wird erneut der Name des Kölner Oberbürgermeiſters
Dr. Adenauer in den Vordergrund gerückt. Für die Haltung
des Zentrums iſt es bezeichnend, daß ie „Germania“ die Un
abhängigkeit der Partei betont, die ſowohl nach links wie nach
re wieder freie Hand habe, nachdem die Sozialdemokraten
das Mißtrauensvotum gegen das Kabinett Marx eingebracht und
die Deutſchnationalen das Mißtrauensvotum unterſtützt hätten.

Die Beſprechungen des Reichs-
präſidenten mit den Fraktionsführern

Berlin, 18. Dez. Entgegen anderslautenden Meldungen hat
der Reichspräſident heute vormittog nur den Reichstagsabgeord-
neten Dr. Schol z (D. Vp) und darauf den Abgeordneten von

Guerard empfangen. Erſt am eum 5 Uhr der demokratiſche Abgeordnete Koch, um 246 Uhr der
ſozig' demokratiſche Abgeordnete Müller Fran“en, und um
7 Uhr der deutſchnationale Abgeordnete Graf Weſtarp beim
Reichspräſidenten Auch auf Grund dieſer Nachmittags
beſprehungen iſt nicht damit zu rechnen, daß vor dem
Veihnachts feſt irgendwelche Fortſchritte in der Löſung der
Kriſe erzielt werden. Am Nachmitteg trat der Vorſtand der
Zentrumspartei zu einer Sitzung zuſammen.

Die Dispoſitionen des Reichsaußen-
miniſters unverändert

Berlin, 18. Dez. Wie die TelegraphenUnion erfährt, wird
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tag in Hamburg die geplante außenpolitiſche Rede
halten. Ebenſo wird der Miniſter, unbeſchadet der Demiſſion des
Kabinetts, ſeine geplante Auslandsreiſe vorausſichtlich
Ende des Jahres antreten.

Profeſſor Hoetzſch zur Regierungs-
neubildung

Leipzig, 18. Dez. Profeſſor ſchreibt zu der durch
den Regierungsſturz geſchaffenen Lage: Wir halten es für a u s-
r daß angeſichts dieſer Lage der Führer der
Sozialdemokraten mit der Regierungsbildung beauf-
tragt wird, und für noch unmöglicher, daß von dieſer Ecke aus
eine Regierungsbildung im Sinne der Großen Koalition gelingen
könnte. So bliebe eben der Verſuch, die Regierung von rechts her
zu bilden. Sieht man das ein, ſo ſoll auch entſchloſſen der
Verſuch gemacht werden. Er wird die Deutſchnationalen
der Verantwortung dieſer ernſten Stunde in vollſtem Maße be
wußt und bereit finden. Mögen die Mittelparteien aber auch
die Verantwortung erkennen, die auf ſie mit nahezu mathe-
matiſcher Sicherheit zugelommen iſt.

Kußerdienſtſtellung des Vermeſſungsſchiffes „Panther“
Wilhelmshaven, 18. Dez. Am 15. Dezember iſt hier der

frühere kleine Kreuger „Panther“, der in der Nachkriegszeit als
Vermeſſungsſchiff der Reich?marine verwandt worden iſt, und in
dieſer Eigenſchaft eine große Zahl wichtiger Vermeſſungen in der
Nord und Oſtſee vorgenommen hat, außer Dienſt geſtellt worden.
Jn der Welt berühmt geworden iſt der „Panther“ durch ſein Er
ſcheinen vor Agadir im Jahre 1011.

Ruſſiſche Millionenbeſtellungen in
Deutſchland und Oeſterreich

uR'ga, Wir ar Moskau ger wird, hat derArbeits- und Verteidigungsrat beſchloſſen, in Deutſchland und
Oeſterreich Nähmaſchinen für den Betrag von einer Million
Mark zu erwerben. Die direkten Käufer ſind ruſſiſche Genoſſen
ſchaften. Es ſollen Kredite beanſprucht werden. Gleichzeitig ſollen
Verhandlungen mit deutſchen und öſterreichiſchen Werken über
die Errichtung von Fabriken für Produktion von Nähmaſchinen
in der Sowjetunion angebahnt werden.

Berlin, 18. Dez. Vertreter des ruſſiſchen Südſtahltruſtes ſind
in Berlin eingetroffen, um ſofort Verhandlungen mit deutſchen
Firmen über die Lieferung von Bergwerksmaſchinen für
den Stahltruſt aufzunehmen. Die Verhandlungen verlaufen in-
folge der Verlängerung des deutſchen Kredits an Rußlands
günſtig. Jn der nächſten Woche begeben ſich die Vertreter be
reits nach London.

Das Vanditenunweſen in Polniſch-
Oberſchleſien

Kattowitz, 17. Dez. Jn Siemianowitz regieren die Auf
ſtändiſchen weiter, ohne daß die Behörden dem Treiben dieſer
Elemente Einhalt gebieten. Am Mittwoch abend wurden die
Paſſagiere eines aus Beutlen kommenden Zuges von Auſſtändiſchen
auf dem Bahnhoſsplatz ver prügelt. Der Hütteninſpektor
Schweigel wurde bewußtlos ins Krankenhaus geſchafft, wo der Arzt
mehrere Rippenbrüche und ſchwere innere Verletzungen feſtſtellte.
Unter den Angegriffenen befanden ſich mehrere Frauen. Die
polniſche Preſſe verſucht die Untat als einen perſönlichen Racheakt
darzuſtellen.

PDerringerung der Militärdienſtzeit auf ein Jahr
in Frankreich

Paris, 18. Dez. Heute vormittag wird ſich die Kammer mit
dem Antrage der Heeres!lommiſſion beſchäftigen, wonach vom Mai
1927 an damit begonnen werden ſoll, die Rekruten im 21. Lebens
jahr einzuſtellen, ſo daß die Verringerung der Dienſt-
dauer auf ein Jahr und die Aushebung im 21. Lebens-
johre gleichzeitig im Mai 1927 verwirklicht werden. In einer Be
ſprechung des Kriegsminiſters Painleve mit dem Miniſterpräſi
denten Poincarée wurde beſchloſſen, die Zuſtimmung dazu zu
geben, daß dieſe Frage auf die Tagesordnung der heutigen Sitzung
geſetzt wird. Die Regierung wird jedoch gewiſſe Vorbe-
halte mechen und die Nofwendigkeit unterſtreichen, Vorſichts
maßnohmen bezüglich des Ueberganges von der Militärdienſtzeit
von 17 Monaten zu der von einem Jahr zu ergreifen.

Ein franzöſiſch jugoſlawiſcher
Bündnisvertrag?

Bukareſt, 18. Dez. Der Pariſer Berichterſtatter der „Lupta“
meldet, daß auf Grund des italieniſchen Erfolges in Albanien auf
dem BValkan wichtige Dinge bevorſtänden. Der franzöſiſche Außen
miniſter Briand unterhandele mit dem jugeſlawiſchen Geſandten
in Paris, um einen Bündnisvertrag vorzubereiten. Auf der
anderen Seite ſei die itaeniſche Diplomatie beſtrebt, die Be
ziehungen zwiſchen Sofia und Athen enger zu knüpfen. Aber auch
die jugoſlawiſche Diplomatie ſei eifrig bemüht, die italieniſche
Altion zu paralleliſieren und entwickelt eine ſtarke Tätigkeit.

Das neue litauiſche Kabinett
Memel, 18. Dezember. Wie aus Kowno gemeldet wird, iſt

ſoeben durch den Militärdiktator Smetona das neue Kabi-
nett gebildet worden. Es ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Miniſter

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann. auf jeden Fall am Mon l präſident Woldemaras( rogreſſiſt), Innenminiſter Muſtei-
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kis (chriſtlicher Demokrat), Kultusminiſter Dr. Biſtras
(chriſtlicher Demokrat), Finanzminiſter Dr. Karvellis (chriſt-
licher Demokrat), Landwirtſchaft Ale x a (Bauernpartei), Landes-
verteidigung Merkys, Staatskontrolle Mitſchiulies. Jn
Litauen und im Memelgebiet iſt alles ruhig. Die Grenz-
übergänge nach Deutſchland ſind geſchloſſen. Der Verkehr wird
nur an den Grenzſtationen geſtattet. Der Uebertritt iſt nur
Perſonen mit Auslandspäſſen erlaubt. Auch der geſamte kleine
Grenzverkehr iſt J Die Leitung der Gouvernements-
geſchäfte in Memel hat der bisherige ſtellvertretende Gouverneur
übernommen. Der bisherige Gouverneur und der Landespräſident
Krauß ſind nach ihrer Verhaftung in Kowno wieder freige-
laſſen worden. Nur der Landespräſident Falk iſt noch inter
niert. Außerdem iſt der Kriegszuſtand proklamiert
worden. Die Nachrichten von der Entſendung litguiſcher Truppen
an die polniſche Grenze entſprechen nach Mitteilungen des
Miniſterpräſidenten nicht den Tatſachen.
im Außendienſt der litauiſchen Diplomatie ſind für die nächſte
Zeit nicht vorgeſehen. Demnächſt findet eine Zuſammenkunft
der litauiſchen Geſandten in Kowno ſtatt.

Memel, 18. Dezember. Das neue litauiſche Kabinett iſt
dahin ergänzt worden, daß zum Juſtizminiſter Schillingas
und zum Verkehrsminiſter Jankewitſchius ernannt wurde.
Jm übrigen iſt die Lage unverändert. Die heutige Ausgabe der
ten fſandifchen Rundſchou“ in Heydekrug erſchien mit Zenſur-
ücken.

Vor ernſten Ereigniſſen in China
London, 18. Dezember. Der britiſche Geſandte Lampfſon

iſt geſtern abend von Hanaku nach Peking abgereiſt, um dort
ſeinen Poſten als diplomatiſcher Vertreter einzunehmen. Wie
die „Times“ berichten, verliefen die Beſprechungen mit dem
Außenminiſter der Kantonregierung, Tſchen, ſehr freundſchaftlich,
trugen jedoch inoffiziellen Charakter. Sie ſollen ſobald wie
möglich wieder aufgenommen werden.

Jm Gegenſatz dazu teilt der diplomatiſche Korreſpondent des
„Daily Telegraph“ mit, daß die Veſprechungen zwiſchen Lampſon
und Tſchen ohne Ergebnis verliefen. d Londoner amt.
tichen Kreiſen verlaurer, vaßß der Befr ons kedigtich eine
Erkundigungsreiſe geweſen ſei, und daß man von ihm keinerlei
Ergebniſſe erwartet hätte. Die Kantoneſer Führer haben durch
öffentliche Ankündigung ihre Politik zu den ausländi-
ſchen Verträgen deutlich erkennen laſſen, und es
iſt, wie die „Times“ berichten, mit der Möglichkeit von direk-
ten Angriffen zu rechnen, die die Annullierung der Ver-
träge durch Jnſzenierung eines Boykotts und Einſtellung
des britiſchen wie überhaupt des geſamten aus-ländiſchen Handels zum Ziele haben. Der Verſuch
der Kantonregierung, die Maſſen zu extremen Handlungen zu
veranlaſſen, ſcheint zweifellos feſtzuſtehen. Es ſei jedoch eine
andere Frage, ob die Kantonregierung in dieſem Stadium des
militäriſchen Feldzuges Schritte unternehmen wolle, um einen
ſofortigen Angriff gegen die Ausländer einzuleiten.

Der Kaiſer von Japan tot
Newyork, 18. Dez. Nach bisher noch unbeſtätigten Be

richten aus Tokio ſoll der Kaiſer von Japan, der ſeit
mehreren Wochen ſchwer krank darniederlag, geſtorben ſein.

Nach der japaniſchen Sitte wird der Tod des Mikados gewöhn
lich nicht bekanntgegeben, bis die Trauerzeit
vorüber iſt. Die Tatſache, daß die üblichen täglichen Bulle-
tins über den Geſundheitszuſtand des Kaiſers nicht m
veröffentlicht wurden, wird als eine Beſtätigung der Ge
rüchte von dem bereits erfolgten Ableben angeſehen.

Selbſtmorde in Japan
London, 18. Dez. Nach Meldungen aus Tokio haben, nach

dem das neue Krankheits- Bulletin des Kaiſers veröffentlicht wor
den iſt, zahlreiche Japaner aus Beſorgnis um ihren Kaiſer
Selbſtmord begangen.

Der Ronxierprozeß
Landau, 18. Dezember. Die heutige Verhandlung beginnk

mit der Vernehmung der Zeugen aus dem Zwiſchenfall in
der Wirtſchaft Engel zu Germersheim, der die Gruppe
der Ereigniſſe in der Nacht vom 26. zum 27. September eröffnete.
Eine eigentliche Rolle ſpielt Roucier bei dieſem Zwiſchenfall nicht,
wenigſtens nicht nach der franzöſiſchen Anklage. Er hat ſich ſwaſt
im Zuſammenhang mit den Vorfällen in und vor der Wirtſcha
einen unglaublichen Roheitsakt geleiſtet, indem er dem
17jährigen Lehrling Willi Klein, den man noch dazuu zereſiſertzgterweiſe verhaftet hatte, mit der Reitpeitſche

über den Kopf ſchlug.
Dem Fall Engel, der heute erörtert wird, liegt folgender Tat

beſtand zugrunde: Zwiſchen 9 und 10 Uhr abends befanden ſich
in der Wirtſchaft zwei franzöſiſche Soldaten, von denen einer
vollſtändig, der andere halb betrunken war. Der erſtere beläſtigte
beſtändig das Servierfräulein und deutſche Gäſte und bedrohte
ſie auch mit dem Bajonett. Daraus entſtand ein Streit zwiſchen
dem Arbeiter Kegler und dem Soldaten. Ein Zeuge, der die
Stelle des Hausdieners vertritt, ſetzte den Soldaten vor die Tür.
Dieſer kam noch einmal zurück, ſchwang ſein Säbelkoppel, gzer
ſchlug den Sckirm der elektriſchen Lampe und zog ſich dann end
lich zurück. Es kam dann vor der Wirtſchaft noch zu einem
Streit, bei dem der Soldat von deutſchen Ziviliſten, unter denen
ſich der Angeklagte Fechter befunden haben ſoll, geſchlagen ſein
ſoll.

Angeklagter Fechter, der zunächſt zu dem Fall vernommen
wurde, erklärt, er habe nichts von einem Streit gehört, habe an
keinem Streit teilgenommen und niemand geſchlagen.
z Der Soldat Chauſſimon will in Fechter den Täter erkennen
önnen

Perſonalverändernngen



Der Soldat Gorin, der dann vernommen wird, war derjenige,
in ſchwer betrunkenem Zuſtande in die Wirtſchaft „Engel“
zuſammen mit einem Kameraden, der dann hinausgeworfen

wurde und dort nach der Antzage von Fechter geſchlagen ſein ſoll.
Der Soldat Gorin gibt zu, ſchwer betrunken geweſen zu ſein.
Den Anoe gaten Fechter kennt er nicht.

Bouhet gibt Auskunft über die Wunden Gorins,aubt n v dieſe Verletzungen von Schlägen mit dem
Er gl

Koppelppel berrühren. veſtätigen immer wieder, daß die Franzoſen
ſar detruntz ſen ſind

eſen ſind.Henrert Falle Holzmann beſtätigt
Als Klein bekundet, er

Jrn der nvernehmung zum
Zeuge ein Ausſage Holzmanns.
t ſich von Germersßeim nach Reinheim begeben, wo er von
einer täglichen Unter bung von 8 Warl durch das Kote
Kreuz Karlsruhe gelebt habe, ſtellt der Anklagevertreter, Kapi

tiaän eſt, le von ertiſg bers e e.wogegen die deutſche Verteidigung energiſch proteſtiert. Als der
franzöſiſche Staatsanwalt auch an den Zeugen Schloſſer Schardt

aus Germersheim, der ſich ebenfalls ins unbeſetzte Gebiet be-
geben hatte, die gleichen Fragen wie an den Zeugen Klein zu
ſtellen verſucht, wovon er lebe uſw., kommt es zu einem erregten

Qwiſchenfall zwiſchen Stgatsanwalt und deutſcher Verteidigung,
die gegen dieſe Frageſtellung energiſch proteſtiert, mit der man
politiſche Momente in den Prozeß hineinzu-

tragen verſuche. Rechtsanwalt Dr. Grimm verlieſt eine
längere Erl.ärung der deutſchen Verteidigung, in der feſtaeſtelſt
wird, daß ſolche Fragen für dieſen Prozeß ohne jedes Intereſſe
W und lediglich aus politiſchen Gründen geſtellt würden. Sie
eien nur geeignet, eine feindſelige Stimmung zu ſchaffen und
dadurch die Intereſſen der deutſchen Verteidigung ſchwer zu be-
nachteiligen. Zum Schluß wird heantragt, dieſe Fragen nicht zu
zulaſſen. Der Stoafsanwalt erklärt. er habe an den Fragen kein

ntereſſe mehr, nachdem in der Erklärung der deutſchen Ver
eidiqung feſtgeſtellt ſei, daß bei dem Zeugen Schardt die gleiche
Situation vorliege wie bei dem Zeugen Klein.

Guillaumat verhindert die Vernehmung deutſcher Zeugen
Paris, 18. Dez. Das „Echo de Paris“ will wiſſen, daß Herr

v. Hoeſch am Vorabend des Germersheimer Prozeſſes bei Briand
wegen Freigleitſcheinen für dieſenſgen Zeugen vorſtellig geworden
ei, die don den franzöſiſchen Behörden geſucht wurden, ſich aber
Sher nicht geſtellt hätten. Briand fei geneigt geweſen,

dieſer Forderung zu entſprechen. Ceneral Guillaumat, der
allein das Recht habe, derartige Freigleitſcheine auszuſtellen, habe
ſich dieſer Forderung widerſetzt. Offenbar verſuchen die Franzoſen
auf dieſe Weiſe Aeugen, die ihnen unangenehm ſind, von dem
Prozeß fernzuhalten. Bekanntlich ſollen die geſuchten Zeugen
wegen „Beleidigung der Beſatzung“ angeklagt werden.

Aus aller Welt
Die Kktenſchiebungen in Moabit

Berlin, 18. Dez. Das Ermittlungsverfahren gezen Beamte
der Staatsanwaltſchaft wegen Beſeitigung von Akten zieht nimer
weitere Kreiſe. Die Ermittlungen werden an drei erſchiedenen
Stellen gleichzeitig geführt, beim Polizeipräſidum, beim Amtsgericht Mitte und bei der Staatsanwaltſchaft T. Heute wurde

wiederum eine ganze Anzahl von Juſtizbeamten aus den
verſchiedenſten Dezernaten und Sekretariaten zur Vernehmung
vorgeladen. Der frühere Aſſeſſor bei der Staatdanwaltſchaft, Dr.
Schott, der bereits wegen Betruges und Untreue mit Ge-
fängnis vorbeſtraft iſt, wurde nach längerer Vernehmung in Haft
genommen. Dr. Schott hatte, während er Beawler der Staats
anwaltſchaft war, eine Art Doppelleben geführt. Jn Moabit
vertrat er als Mitglied der Staatsanwaltſchaft oie Anklagen und
bereitete die Strafverfahren bis zur Anklage vor. Er war ein ſehr
geſchickter Staatsanwalt.

In ſeinem Privatleben war er aber ein anderer Mann. Er
lebte auf fehr großem Fuße und hatte gute heſellfchaftliche Be
r Daneben aber hatte er auch Berbindung mit

erbrecher- und Zuhälterklubs, und es ſcheint, als ob
er dieſen Kreiſen beſonders gefällig geweſen iſt. Das Schickſal von
Dr. Meyer wird in Moabiter Richter- und Inwoltskreſen all
gemein bedauert. Er gilt als ein anſtändiger fleißiger Mann, der
aber ſehr gutmütig und charakterſchwach iſt und gewiſſermaßenin die Lade hineingeſchliddert iſt. Nachdem er einmal ſich aus

Schwäche hatte überreden laſſen, Kaſſiher rus dem Gefängnis
mitzunehmen, wo er in die Hände jener Schwerverbrecherkreiſe

en iſt, die nun gegen ihn die ſchwerſten Erpreſſungen aus-
n.

Verlin, 18. Dez. Jn Moabit werden die Nachforſchungen nach
den Schuldigen mit aller Energie weitergeführt Die oeſtrigen
Vernehmungen Dr. Mehers und der verhafteten Beamten wurden

bis in die Nachtſtunden fortgeſetzt. Alle Beteiligten haben darauf
kin ein offenes Geſtändnis in vollem Umfeange abgelegt.
Dr. Meyer erlitt, als er in die Zelle zurügebracht wurde, einen
Nervenzuſammenbruch. Jm Laufe des geſtrien Tages wurden
keine weiteren Beamten mehr verhaftet, dagegen drei Privat
perſonen, die durch Meyer und ſeine Helfershelfer durch Beſeitigung
der Aktenſtücke ihre Strafverbſißung unmöglich gemacht haben. Noch
Anſicht der Staatsanwaltſchaft ſind weitere Beamte in die An
gelegenbeit nicht verwickelt. Man ſteht in Moabit auf dem Stond-
punkt, daß es ſich in der Affäre Dr. Meyer um einen Einzelfall
von Korruption gehandelt Fabe. Die beiden verhafteten Beamten
Röſſel und Pahlke haben ſich damit zu entſchuldigen verſucht, daß
ſie durch ſtarke Ueberſchuldung ihrer Familien Fch zu den
verhrecheriſchen Handlungen hätten verleiten laſſen. Röſſel konnte
jedech nachgewieſen werden, daß bei ihm andere Motive mitſpielen,
und daß beſonders ſein Hang zu luxuriöſer Lebens-
haltung wohl die Trieb'reft ſeines Handelns geweſen iſt.

Nach den bisherigen Unterſuckungen muß Dr, Meyer voll
kommen in der Hand der Leute gewe'en ſein, mit denen er ſich zu
ſeinem Unglück eingelaſſen hatte. So wird auch behanvtet, daß
Meyer mit ſeinen Mandanten, gegen die ſehr üble Verfahren
ſchwebten, nicht nur geſellſchaftlich verkebrt Fat, ſondern de er mit
Leuten, von denen ihn ſozial eine tiefe Kluft trennte, im Büro nach
Dienſtſchluß häufig Karten geſpielt habe. Alle dieſe Behauvtungen
werden jetzt nochgeprüft. Es ſcheint jedoch feſtzuſtehen, daß die Zabl
der Aktenentwendungen oder Fälſchungen nicht über 20 Fälle
hinan gegangen iſt.

Berlin, 18. Dez. Jn der Moabiter Aktenbeſeitigungsaffäre
wurden beute morgen vier private „Auftraggeber“, die
die Beſeitigung der ſie belaſtenden Akten veranlaßt hatten, ver
haftet. Sie ſind geſtändig.

Schwerter Autounfall bei Berlin
Berlin, 18. Dez. Auf der Chauſſee Waltersdorf Königs

wuſterhauſen hat ſich am Freitag ein ſchwerer Autounſall er-
eignet. Das Auto eines Kaufmannes aus Steglitz geriet ins
Schleudern und fuhr ſo heftig gegen einen Baum, daß es um
ſtürzte und in den Chauſſeegraben fiel. Der Kaufmann zo
ſich ſo ſchwere innere und äußere Verletzungen zu, daß er bal
darauf ſtarb. Sein Begleiter, ein Jngenieur aus Berlin, hat
ſo ſchwere innere Verletzungen erlitten, daß ſein Zuſtand als
bedenklich gilt.

Raubüberfall auf einen Werkmeiſter
10 000 Mark Lohngelder geſtohlen.

Düſſelborf, 18. Dez. Geſtern vormittag wurde in Düſſeldorf
der Werkmeiſter Wilhelm Lückert in ſeiner Werkbude auf dem Ge
lände der Vereinigten Stahlwerke in Lienfeld von drei mas
kierten Räubern überfallen und unter Vorhaltung eines
Revolvers gezwungen, eine in ſeinem Gewahrſam befindliche
Kaſſette mit eiwa 10000 Mark Lohngeldern herauszzu-
geben. Trotzdem ſich Lückert zur Wehr ſetzte, wurde er bald über
wältigt. Die Täter flüchteten in der Richtung der Eiſenbahnſtrecke
Liehrenfeld--Werſten. Dabei gaben ſie auf die ſie verfolgenden
Arbeiter mehrere Schüſſe ab, die jedoch niemand verletzten

Das Urteil gegen die Kölner Spritſchieber
Düſſeldorf, 18. Dez. Jn dem u egen die Kölner Sprit-

ſchieber, die beſchuldigt waren, 186 Fäſſer mit je 400 Litern
holländiſchen Sprits im Kölner Zollſchuppen gegen gleichartige
Fäſſer mit gewöhnlichem zollfreien Spiritus vertauſcht zu haben,
wurden die vier Speditionsangeſtellten und der Zollaſſiſtent frei
geſprochen. Die übrigen angeklagten Kaufleute aus Düſſel
dorf und Köln wurden zu Geldſtrafen von insgeſamt
83300000 (3300000 Mark verurteilt, Die beiden
Hauptangeklagten außerdem zu mehrmonatigen Gefäng-
nisſtrafen,

Ein jugendlicher Eiſenbahnfrevler
Regenburg, 18. Dez. Am Donnerstag wurde zwiſchen denStationen gallenec und Fürſteneck auf einen vorbeifahrenden Zug

ein ſchwerer Stein abgeworfen. Der Stein zertrümmerte
das Fenſter des Lokomotivführerſtandes. Glücklicherweiſe wurde
niemand verletzt, auch kein weiterer Schoden angerichtet. Der
Gendarmerie iſt es gelungen, den Täter in der Perſon eines
19jährigen Steinhauers zu ermitteln und zu ver
haften.

C. M. Erichſon, der Gründer der Telephonapparatefabrik
geſtorben

Stockholm, 18. Dez. Lars Magnus Erichſon, der Gründer der
weltbekannten Telephonapparatefirma, iſt heute im Alter von
80 Jahren geſtorben. 1872 bis 1875 war GErichſon als einfacher
Arbeiter in Berlin angeſtellt.

Das tägliche Eiſenbahnunglück?
in Frankreich

Paris, 18. Dez. Jn ker vergangenen Nacht ſtieſen in ker
Nähe von Angers zwei Güterzüge zuſammen. Die Loke,
motive ſowie 17 Wagen en gleiſten, ſo daß auch die Neben,
gleiſe geſperrt waren und der Verkehr durch Umſtelgen aufrecht
erhalten werden mußte. Ein Eiſenbahnbeamter wurde
ſchwer verletzt.

Die Juwelen des Zaren
Riga, 18. Dez. Die Sowjetregierung hat Vertreter der aus

ländiſchen Preſſe zur Beſichtigung der ehemaligen zariſtiſchen
Schätze eingeladen. Unter den Juwelen befindet ſich der berühmte
OrlowStein und die Krone der Zarin Katharina der Großen,
Der Geſamtwert der Schätze wird auf dreiviertel
Milliarden geſchätzt.

Die Kufhebung der Zwangsvwirtſchaft für gewerbliche
Räume

Die Reichspartei des deutſchen Mittelſtandes (Wirtſchaftspartei)
hielt am Freitag abend im großen Saale des „St. Nikolaus“ in
Halle a. S. eine Verſammlung ab, in der Architekt Otto Coloſſer-
Berlin, der zweite Vorſitzende der Partei, über die Aufhebung
der Zwangewirtſchaft für gewerbliche Räume ſprach. Um dieſes
zurzeit ſehr umſtrittene Thema von allen Seiten zu beleuchten
und auch in Halle eine Löſung zu finden, die beiden Parteien ge
recht wird, waren neben den Hausbeſitzervereinen auch die Mieter
vereine eingeladen worden.

Der Redner ſchilderte die hiſtoriſche Entwicklung der Zwangs-
wirtſchaft, die im Kriege berechtigt geweſen ſei, aber nach Kriegs
ende hätte abgebaut werden müſſen. Das iſt nicht geſchehen, ſon
der man hat mit Hilfe der Zwangswirtſchaft eine Sozialiſierung
des zerſplitterten Mittelſtandes betrieben, die man vorher den
Maſſen jahrelang verſprochen hatte. Da Druck Gegendruck er-
eugt, ſchloß ſich der Mittelſtand in der Wirtſchaftspartei zuſanmen- Hausbeſitzer und Gewerbetreibende kämpften Schulter

an Schulter um die Beiſeitigung der Lebensmittelzwangswirt-
ſchaft. Deshalb darf auch c der Gewerbetreibende dem Haus-
beſitzer die bieherige Bundesgenoſſenſchaft nicht aufkündigen, da
es um die Beſeitigung des letzten Reſtes der Zwangswirlſchaft,
der Wohnungszwangswirtſchaft, geht,

Es lag nicht im Sinne der Wirtſchaftspartei, den Abbau der
Wohnungszwangswirtſchaft ausgerechnet mit der Freigabe der ge
werblichen Räume zu beginnen. Da das nun aber durch den
preußiſchen Wohlfahrtsminiſter geſchehen iſt, müſſen durch die
beteiligten Organiſationen die entſtehenden Schwierigkeiten und
Härten beſeitigt werden. Der organiſierte Hausbeſitz hat bereits
das Seine getan, indem er ſeine Mitglieder aufgefordert hat, die
Mieten nicht höher als um 20 Proz. zu ſteigern
und keine ohne zwingenden Grund bvor-zunehmen. Für Streitigkeiten ſollen Schied'gerichte, paritätiſch zu
ſammengeſetzt aus 2 Mietern und L Hauebeſitzern, gebildet wer
den, die einen gerechten Ausgleich ſchaffen ſollen. Da ja der 8 494
des Mieterſchutzgeſetzes, der Miekwucher unter Strafe ſtellt, auch
für die gewerblichen Räume gültig bleibt, beſteht für die Mieter
kein Grund zu beſonderer Beſorgnis.

Jn der Verſammlung wurde es ſofort ſehr lebhaft. Der Ver
ſammlungsleiter, Stadtv. Pfeiffer, hatte die Redezeit auf
10 Minuten feſtgeſetzt. Der erſte Diskuſſionsredner, Herr Hertel,
der für die Mieter ſprach, ſchloß ſeine polemiſierenden Aus
rungen gegen Hausbeſitz und Arbeitgeber mit dem Rufe: „Jhr
eid ja alle Aasgeier!“, was ſtürmiſche Entrüſtung hervorr'ef.

Weiter ſprach in der Diskuſſion für die Mieter Herr Kürbs.
Seine Ausführungen richteten ſich in der Hauptſache gegen die
geplanten Schlichtungsſtellen, denen er großes Mißtrauen ent
gegenbrachte. Für den Hausbeſitz, und den von der Wirtſchafts
partei angeregten Ausgleich zwiſchen Mieter und Vermieter über
haupt, ſprachen Direktor Thier und Stadtv. Baumüller, die die
ſchon vom Hauptredner bekannt gegebenen Richtlinien der Haus
beſitzerorganiſationen ergänzten, Hiergauf ſprach noch einmal gegen
den Hausbeſitz Rechskonſulent Langheinrich, der die Gefahr der
Freigabe der gewerblichen Räume dick unterſtrich, und von den
Mietern erwartete, daß ſie in Kampfſtellung träten. Hiermil fond
er keineewegs die Zuſtimmung der Verſammlung, welche zu
95 Prozent für derartige künſtliche Aufregungsverſuche kein Ver
ſtändnis hatte.

Als im Schlußwort Herr Coloſſer erklärte, daß man die zu
bildenden Schiedegerichte nicht mit Herren beſetzen würde aus den
Reihen der „Mietervertreter“, die nur vom Unfrieden lebten,
ſondern aus den Reihen der gewerblichen Berufsorganiſation kam
es zu wüſten, beleidigenden Zurufen, die aber vom Redner in
geſchickter Weiſe pariert wurden. Darauf verließen die „Mieter
vertreter den Saal unter Rufen wie „Lumpen“, „Betrüger“ uſw.

Der Weg aus der Nacht
9 Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.
„Jch habe ihn doch geſehen!“ behauptete er. „Er hatte
tmannsachſelſtücke auf dem zerſchliſſenen Feldrock. Es hat

ch jemand einen dummen Spaß gemacht. Jch habe mich nicht
geirrt.“

„Eure Durchlaucht haben richtig geſehen“, beſtätigte ich. „Der
Mann trug einen roſtigen Stahlhelm und lehmbeſchmutzte
Jnfanterieſtiefel.“

„Das iſt ja unheimlich!“ ſagte ihre Durchlaucht erſchrocken.
Die Kapelle ſpielte die Einleitung zum Tanz. Blitzendes

Flimmern von Ordensſternen begleitete die Verbeugungen an
allen Stellen des Saales, leiſe klirrten die Sporen. Eiſerne Kreuze
ſchimmerten feierlich und ernſt auf Fracks und Uniformen.

„Sie haben den Fremden auch geſehen, Herr Regierungérat?“fragte meine kleine Dame intereſſiert, denn junge Mädchen ſapwar

men für Viſionen.
Ich ärgerte mich ſchon, daß ich die Beobachtung des Herzogs

beſtätigt hatte und antwortete, ich hätte mich wahrſcheinlich geirrt.Es ſe wohl einer der anweſenden Reichswehroffiziere geweſen.

„Sonderbar iſt es doch“, ſagte der Regierungspräſident.
Der Herzog aber triumphierte.
„Siehſt du, Agathel“ rief er ſeiner Gattin zu, der die An

gelegenheit ſehr unangenehm war.
„Es gibt auch träumende Regierungsräte“, entgegnete ſie ver

ärgert und warf mir einen ungnädigen Blick zu.
Es wurde nicht mehr von der rſcheinung des Hauptmanns

mit dem Stahlhelm geſprochen.
Das war auch gut, denn geglaubt hätte es doch niemand außer

dem Herzog und mir.
Der Herzog hatte alſo auch einen Vogell Genau wie ich!
Sehr tröſtlich war dies nicht für mich, denn von dem Herzo

war es ſchon fr bekannt geweſen, wenn man das Tier au
der hohen Stellung ſeines Inhabers nicht beim Namen

nannte.
Etwas nachdenklich ging ich in dieſer Nacht nach Hauſe.
W. hatte am vorletzten Abend anläßlich meiner Ernennung

m Regierungsrat mit meinen Kollegen ſehr lange gezecht. Wenn
ſo viel getrunken hatte, daß ich weiße Mäuſe ſah,

mir die Nachwirkung des Alkohols das Bild des er
ſſenen Hauptmanns vorgegaukelt haben.
Dazu kam die ſeeliſche Erregung bei meiner Werbung um

Jch wollte nicht mehr daran denken!
Trotz der vorgerückten Stunde ſetzte ich mich in meiner Woh

vwung an den Flügel und ſpielte irgendeine leichte Sache von
Schumann.

Jch konnte mir dieſen ruheſtörenden Lärm erlauben, denn ich
wohnte ganz allein in einem kleinen Einfamilienhauſe und war
augenblicklich ohne Haushälterin. Sie war verreißt, zu irgendeiner
Familienfeſtlichkeit, und hatte drei Tage Urlaub.

Nach einer Weile fing ich auch an, Lieder zu ſingen.

„Laßt mich nur in meinem Sattel gelten! Bleibt in euren
Hütten, euren Zelten!“ aus dem weſtöſtlichen Divan.

Jch war ſehr befriedigt von meiner Leiſtung und klappte, als
ich fertig war, den Deckel des Flügels zu, um endlich ſchlafen
zu gehen.

„Tu mir den Gefallen und ſpiele noch die Zigeunerlieder von
Brahms“, ſagte hinter mir eine tiefe Stimme. „Du haſt ſie mir
früher ſo oft vorgeſungen.“

Jch erſtarrte und fühlte etwas mie Angſt, aber nur kurze Zeit.
„Biſt du ſchon wieder da, Peter?“ fragte ich, ohne mich um

zuſehen.
Jch hegte noch die leiſe Hoffnung, daß ich mich irrte.
„Nimm es mir nicht übel und ſpiele“, lachte die unbekümmerte

Stimme meines alten Freundes.
„Jch bin verrückt!“ murmelte ich erſchüttert.
„Das iſt möglich“, antwortete die Stimme. „Das habe ich

dir ſchon oft geſagt, als wir noch beiſammen waren. Seit die
Engländer dich in Flandern durch den Kopf geſchoſſen haben, ſcheint
die Sache nicht gerade beſſer geworden zu ſein.“

„Woher weißt du das?“ erkundigte ich mich.
zwei Jahre tot, als mir das paſſierte

„Du haſt doch an beiden Schläfen die Narben der Schuß-
verletzung“, entgegenete Peter Laas. „Aber das iſt ja gleichgültig,
Spiele! Und ſinge dazu.“

„Meinetwegen“, ſagte ich. „Wo ſind die Noten?“
Da ſtand ſeine rieſige Geſtalt neben mir und deutete auf ein

Notenheft, das unordentlich auf dem Flügel lag.
Jch wunderte mich nicht mehr und ſtellte die Noten auf.

„He, Zigeunerl! Greife in die Saiten ein! Sing das Lied
vom ungetreuen Mägdelein“, ſang ich, ſo laut und gut ich konnte.

Peter Laas ſtand neben mir und hörte zu, aufmerkſam und
dankbar, wie früher in glücklicher Zeit.

„So, das war ſchön“, ſagte er als die letzten Akkorde ver
tung waren.

ſtand auf. Meine Beine waren ſchwer wie Blei.

„Du warſt ſchon

Der tote Hauptmann hatte ſich in einen Klubſeſſel geſetzt und
rauchte behaglich ſeine halbverkohlte Tabakspfeife die er ſchon
im Graben immer zwiſchen den Zähnen gehalten hatte.

Der Rauch wanderte in leichten Schwaden zur Decke und legte
ſich auf und nieder ſchwankend um die hellen elektriſchen Leucht
körper. Es roch nach Tabak, Leder und nach ſchmutziger Wäſche.

Den Geruch hatte ich mit wenigen Unterbrechungen vier Jahre
lang genoſſen und hatte eigentlich genug davon.

Gleichwohl weckte er Erinnerungen, die ſtolz und ſchön
waren.

Wie ſchnell hatte ich vergeſſen, daß ich einmal ein ganzer
Kerl geweſen warl Wenigſtens ernſter und beſſer als heute!

Damals kämpfte ich noch um ein Ziel. Und heute? Jch
ſchüttelte mich.

Das glänzende Feſt und der toke Peter Laas! Pfui Teufell
Jch hatte auf einmal einen bitteren Geſchmack auf der Zunge.

„Dir ſcheint nicht wohl zu ſein?“ fragte der Hauptmann.
„Trinke einen Schnaps. Oder haſt du etwa Angſt vor mir? Jch
entſinne mich noch der Zeit, als ich ein kleiner Bub war, da hatte
ich Angſt vor Geſpenſtern.“

Angſt hatte ich nicht. Mich ekelte. Aber nicht vor dem dred
beſchmierten Hauptmann, ſondern vor mir ſelbſt.

„Trinkſt du einen Kognak mit?“ fragte ich den Freund nach
alter Gewohnheit.

Der Tote lachte leiſe; wie mir ſchien, mit einigem Bedauern.
„Das wird nicht gehen,“ erklärte er. „Seit einer Reihe von

Jahren verſagt bei mir die Verdauung.“
Das leuchtete mir ein. Er war ja tot!
Jch holte eine Flaſche aus dem Schrank und goß mir ein

roßes Glas ein. Reminiſzenzen aus dem Graben!l dachte ich.
s tut wohl, ſich einmal ſo zu benehmen, wie man es nicht ſoll.

„Nicht ſo viel!“ rief Peter Laas entſetzt und erreichte damit,
daß ich das Glas halbgeleert abſetzte.

Ich warf meinen müden Leib in einen anderen Klubſeſſel,
meinem alten e gegenüber.

Nun betrachtete ich ihn lange ſchweigend, ſah in wunderliche
tote Augen, die ohne jeden Glanz freundlich in den meinen ruhten.
Das unraſierte Geſicht mit großen, ſtarken Zügen war eingefallen.

ch entſann mich genau, daß es ſo ausgeſehen hatte, als ich den
reund mit zertrümmerter Hirnſchale aus dem engen Schützen

loch herausholte, in dem ihn der Tod ereilt hatte.
Der roſtige Stahlhe'm hatte ein zackiges Loch. Da war der

Gruß des Gegners hineingefahren!
„Jch hätte nicht gedacht, daß wir uns noch einmal wieder-

ſehen würden,“ meinte ich nach einer Weile des Schweigens.
„Einmal mußt du auch ſterben,“ lächelte der Hauptmann.

(Fortſetzung folgt.
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Winterragrht in Spanien
Der Ebro klanz. Die lane Nacht erglänzte
Jn Silberlicht, das aus den Höhen kam.
Die Gärten, die das Hügelland begrenzte,
Schliefen wie Träume tief und wunderſam.

Nur aus dem Feruſten regte ſich ein Klagen,
Ein Mädchenlied, das blaß und ängſtlich war:
Gleich einer Sehnſucht nach verrauſchten Tagen,
Da Roſen-noch in allen Locken lagen
Und noch der Frühling keine Sage war.

Hans Betbgo.

„Still, Kind, Vater hat Sorgen!“
Ein Zeitbild von Ottomar Enking,.

Es dämmert draußen, im Zimmer iſt es ſchon faſt dunkel.
die Laterne, die ſchräg unter dem Fenſter brennt, wirft ihren

Zchein durch die Gardinen, ſo daß die in den Tüll eingewebten
Eterne hervortreten.

Vom Stuhle neben dem Ofen erhebt ſich eine Frauengeſtalt
ind geht um den Tiſch herum; „Sorge Dich nun nicht mehr,
Jaimund.“

„Jch muß wohl, Marianne.“
Der Mann, der das mit gedrückter Stimme ſpricht, ſaß in

4edanken. Nun legt ex den Arm um die Frau, und ſie beugt ſich
jider und lehnt die Wange an ſeine Schläfe: „Es hat keine Not
nit uns, Raimund.“

„Meinſt Du?“
„Wir haben uns lieb, und da kann uns kein wirkliches

Unglück treffen Sie ſtreicht ihm übers Haar; ihre Art iſt ſo
mbeirrbar zuverſichtlich, er lebt unter ihrem Zuſpruch auf: „Du
iſt ſtärker als ich, Marianne. Du glaubſt an unſer Glück.“

„Jmmer!“
„Jch denke an Euch, an Euch beide. Es iſt mir wahrhaftig

t nur um mich.
„Das weiß ich. Aber wir ſind zufrieden, wie es auch kommt.

hat ſoll uns denn fehlen, wenn Du nur fröhlich biſt
„Fröhlicht! Bei den Enttäuſchungen.“
„Grühle nicht ewig darüber nach. „Wird's dadurch beſſer T
Das nicht. Und trotzdem! Vielleicht finde ich einen Aus

ren Durch Mut! Nicht dadurch, daß Du Dich in Dich
e macht Licht. Die Lampe mit dem gelben Umhang ſtrahlt

kraulichkeit in den Raum,

Auf dem Tiſche liegt ein Brief, der haſt r wurde;r Umſchlag i gerſen Der Mann ſtreift ihn mit einem
üben Blicke: „Hätie mir das geahnt! Dann hätte ich's anders

etzt kann ich Euch nicht aus der Enge herausführen
klebe ſelbſt an der Scholle.“

„Es iſt ſchön bei uns, wo wir auch ſind.“
Da ſchrillt dra zwei, dreimal die Glocke.
Die Frau geht hinaus, und eine Kinderſtimme, ſo hell, daß

n Manne däucht, die Lampe brenne plötzlich weißer, ruft:
Kamal! Darf ich nachher noch zu den Bitte, bittel

Die Frau ſucht das Stimmchen zu dämpfen, aber es nützt
„Darf ich Jaf“ „Ruhig, mein Liebling.“

Die beiden ireten ein, die Frau und das roſige, hochatmende
Fidchen, das gleich zum Vater eilen und ihn umarmen will.c W dar es zurück und flüſtert: „Still, Kind.

r orgen.“glängekden Augen werden ängſtlich; ſcheu betrachten ſie

r

Sorgen Was iſt das Das muß etwas Schlimmes ſein,
was Unrechtes, ſonſt ſäße ihr Vater doch nicht ſo da, zuſammen
xſunken, ohne Kuß für ſein kleines Mädchen. Hat ihr Vater
ünrecht getan? Das kann ſich das Kind nicht denken, aber wenn
s anders wäre, ſo hätte er ſicherlich keine Sorgen.

Der blonde Kopf denkt und denkt und kann das Rätſel nicht
„Sorgen, Mama?“

„Nun ſetze Dich hin, Erika.“

Der Kaiſer als Schriftſteller
Von Paul Lindenberg

Beim alten, wundervollen Theodor Fontane war es. Wie
za hielt ich in den Dämmerſtunden bei ihm Einkehr im

ichten Hauſe der Potsdamer Straße zu Berlin, oben bei trau
hem Lampenſchein ſitzend, umgeben von den altgewohnten
rinnerungsſtücken der Viedermeilerzeit. Sie paßten durchaus

dem weißhaarigen Bewohner, der in ſeinem Ausſehen etwashre mit ſcharfem Geiſt alle Strömungen der Neuzeit
te und erfaßte. Und wie wußte er darüber zu plaudern,

ugeregt und anregend, mit einem feinen Stich in die Satire,

je i 3 zu w.er eine Zeitſchrift aufgeſchlagen, die eine autobiograpeines uns beiden gut helannten Künſtlers hl
n Sie“, ſagte Fontane zu mir, „das habe ich vorhin mit
nderung geleſen. Der Mann hat ſonſt nie geſchrieben, aus

nommen die gewohnten Briefe, und hier gibt er nun in a
undeter Sprache etwas gang Meiſterhaftes. Da bildet man ſich

un ein, ein Schriftſteller zu ſein und behandelt das Schreiber
etier wie eine feierliche Kunſt, und erlebt es dann, da ein

Nicht Metiermann kommt, und es beſſer macht als man ſelber.
Viederholt mußte ich an dieſen Ausſpruch denken beim Leſen

be kürzlich erſchienenen neuen Buches des Kaiſers: „Aus
einem Leben 1888--1805“. Es iſt das dritte Werk, das der

deiſer herausgegeben hat, wenn man von ſeinen „VergleichendenWeſchichtstabellen“ abſieht. Sein erſtes Buch Ereigniſſe und

alten 1878--1918“ war zunächſt wohl mehr für e
jenen trüben erſten Monaten in Amerongen au Bitten
t Kaiſerin hin. Veröffentlicht. ſollte es eine Ergänzung jener
Geſchichtstabellen ſein, ein wichtiger Sturmbock gegen die
khuldlüge, die uns noch immer die drückendſten Feſſeln auf
legt. Neben dieſem Hauptzweck verbreitete ſich der Kaiſer über
ne politiſchen Mitarbeiter, z r ückblicke auf ſeine
irebungen und Erlebniſſe, ch von der Fülle der Erinne
gen treiben, bei denen nicht die ſogenannten Roſinen im
den fenlten, allerlei Anekdoten, die den ernſten Stoff be
en. Er hatte den Drang, den durchaus verſtändlichen, in
aiſem Sinne Rechenſchaft abzulegen gegenüber den Angriffen

und jenſeits man merkte es vielen Auslaſſungen an.
r Inhalt ſollte wirken, nicht die Form. Und wenn das Buch

ät gleich die erhoffte Bewertung fand und Wirkung erzielte,
lag dies z3 ſächlich daran, daß man allerhand Enthüllungen,lagen ſchaut ngen, polemiſche Erörterungen uſw. er
riet hatte, aber ucht ruhig ſachliche Darlegungen, wie in den

önitten über Bismarck, Bülow, Caprivi, Bethmann uſw.
hatte in ſeinem erſten Buche der Kaiſer viel aus der bei ihm
reichen Erinnerungstruhe hervorgeholt, daß der Stoff oft

ungsblatt der „H.s.“
Die Kleine gehorcht und birgt ſich in den Stuhl. Sie ſtarrt

den Vater an, den etwas Schreckliches traurig macht, ſtarrt ihn
an, zweifelrno, mißtrauiſch vor dem Ungewiſſen, und es wird ihr
beklommen und bet!ommener, ſie drückt die Hände auf die Bruſt,
weil ſie ihr weh tut. Dann heben ſich die Hände, die Stirn ſinkt,
und ſie weint, weint die erſten Tränen, die ihr die Sorge
auspreßt.

Die Mutter iſt wieder hinausgegangen. Der Mann ruft halb
laut: „Komm zu mir, mein Herz.“

Das Kind weint noch heftiger.
„Komm doch!“
Zögernd rutſcht ſie vom Stuhl und wagt ſich erſt nicht recht

an den Vater heran. Endlich ſteht ſie vor ihm und blickt zu ihm
empor, indem ſie beinahe vorwurfsvoll ſagt: „Haſt Du Sorgen

„Ja, Erika.“
„Weshalb? Haſt Du jemand Böſes getan?“
Der Mann ſchaut auf das kleine Geſchöpf und wird ſich deſſen

bewußt, wie fern er der Reinheit iſt, die aus dieſen Augen ſpricht.
Nein, er hat niemand etwas Vöſes zugefügt, er iſt vielleicht ſogar
zu weich, zu rückſichtsvoll geweſen, vielleicht nicht vorſichtig genug,

wie dem auch ſei: es iſt ihm nun einmal nicht geglückt, das
erſehnte Vorwärtskommen. Er hat ſein Gewiſſen nicht belaſtet,
aber wie weit iſt er doch von der Unſchuld des Kindes!

„Nein, mein Herzblatt, ich habe keinem Menſchen etwas zu
leide getan.“

„Warum haſt Du dann aber Sorgen?“
Er weiß nicht, was er der Kleinen antworten ſoll. Sie

würde forſchen und forſchen und dennoch nicht verſtehen, was es
heißt, den Kampf ums Daſein kämpfen; es iſt ihm unmöglich, ſo
einfach zu reden, wie das junge Gemüt es braucht, um zu
begreifen, daß man Sorgen haben kann, ohne ſich Vorwürfe machen
zu müſſen.

„Laß nur.
x Und dann haſt Du keine Sorgen mehr
„Nein, gewiß nicht.“
„Vater!“
Stürmiſch ſchmiegt ſie ſich an ihn. Er hat kein Unrecht

begangen, und weiter will ſie nichts, weiter nichts! Sie ſetzt1 auf ſeine Knie, umſchmeichelt ihn, reißt ihn mit ſich, ihm

wird frei, er ſcherzt und kann ſein Kind küſſen.
Die Mutter kommt zurück.
„Mama! Vater hat ſchon keine Sorgen mehr! Darf ich

nachher zu Hedwig?“
„Sorgen, Marianne Nein! Nur Glauben an Dich und das

Kind und damit ans Gelingen!“

Ein Mißverſtändnis
Erlebniſſe eines dentſchen Lehrers in Rußland.

Von Martha Willkomm-Sehneider
Mein Freund Dr. X., Oberlehrer der alten Sprachen u

Ordinarius der 7. Klaſſe (Unterprima) eines Petersburger Gym
naſiums, wurde zur Zeit der Verſetzungskonferenzen von
beſorgten Eltern aufgeſucht, die noch im letzten Augenblick das
drohende Schickſal des Sitzenbleibens durch eine Unterredung mit
dem Herrn Ordinarius ihres Sohnes abzuwenden hofften und es
nicht beoriſten daß er „die Angelegenheit nicht in der altherge
brachten Weiſe erledigte“.

Die „althergebrachte Weiſe“ war nämlich folgende: Man
wendet ſich an den Lehrer mit der Bitte, durch Privatſtunden den
Schüler ſo weit zu bringen, daß er die genügende Nummer er
hält; ber Koſtenpunkt ſpielt dabei keine Rolle. Die Höhe des
Stundenhonorars (Minimum 5--10 Rubel) ſowie die wöchentliche
Anzahl der Privatſtunden zu beſtimmen, bleibt dem Ermeſſen des
Lehrers überlaſſen wenn er es für nötig erachtet, täglich eine
Stunde, denn die Friſt iſt kurz. Die Sache verläuft meiſtensganz glatt und wird begenſeinger Befriedigung v

o Beſtürzung der betreffenden Eltern fanden ſiebei Dr. e ein Verſtändnis für dieſe ſo ungeheuer einfache

Löſung der r Selbſt einflußre geſtelltePerſönlichkeiten, die man mit der diplomatiſchen Miſſion betraute,
den ſtarrköpfigen deutſchen Pedanten darauf aufmerkſam zu
mathen, wie töricht es ſei, ſich eine ſo durchaus anſtändige, ge
e Nebeneinnahme entgehen zu laſſen, mußten unverrichteter

che wieder abziehen.
Unter den zahlreichen ergötzlichen Epiſoden, die mein Freund

in dieſem halboffiziellen Verkehr mit den Anverwandten ſeiner

Es geht vorüber.“

drängend und überquellend wurde, ſo tritt er uns in ſeinem
zweiten, den „Erinnerungen an Korfu“, als ein gang anderer
entgegen, als ein liebenswürdiger und gewandter Plauderer, der
auch die Technik des Schreibens vorzüglich verſteht. r hollän
diſchem Boden erſtehen vor ihm die lockenden Bilder des idylliſchen
Eilands, wirkt eindringlich der ganze Zauber friedlichen Südens.
Da findet der Einſame im Arbeitszimmer des Turmes zu Doorn
die klingende Sprache, die bewegende Beredſamkeit, den Farben
auber einer reichen literariſchen Palette, an merkt, wie ihn
er Stoff mitreißt, wie ihn die ruhige, gemeſſene Beobachtung

des eigenen Jchs, ihm von Jugend auf anerzogen, verläßt, wie
er nur Schriftſteller ſt, nur begeiſterter und begeiſternder Er
gähler all' der Herrlichkeiten auf der vom Meer umbrandeten
geliebte:: Jnſel. Welch' tiefe Stimmung durchweht die Zeilen,
nachdem der Kaiſer das Oſterfeſt und die Prozeſſion der Be
wohner Korfus beſchrieben:

„Schweisend kehrt man nach dem Achilleion zurück und ver
ſammelt ſich wieder auf der AchillesTerraſſe, tiefe Stille rings
um. Die von der Sonne am Tage ſcharf beſtrahlten Blüten
hauchen nun ihre reichſten und herrlichſten Düfte aus. Orangen,
Roſen, Glyginien duften um die Wette. Die Nacht iſt tiefdunkel,
aber doch durchſichtig, prachtvoll leuchten die Sterne am Firma
ment. Kein Laut, kein Lüftchen rührt ſich in der lauen, warmen
utmoſphäre. Di Unterhaltung wird im Flüſterton geführt, um
die weihevolle Stille nicht zu unterbrechen. Mit einem Male
arg ein magiſwer Schein an, allmählich die Dunkelheit zuicheen. Man wird aufmerkſam und ſucht nach der Erklärung,

Sie iſt bald gefunden. Man blickt nach dem Berge der Zehn
Heiligen hinüber, hinter deſſen ſcharfem Gipfel es immer lichter
wird, und plötzlich taucht die Scheibe des ſilberglängenden Mon-
des hinter dem Berge empor, alles mit ſeinem Schein über

Bald ſteht er droben am Firmament. Es iſt faſt tag
ell geworden, ſo daß man die Bäume, Blumen, Gebäude genau

unterſcheiden, ja ſogar das Meer und die epirotiſche Küſte drüben
erkennen kann. Bald ſind auch die Häuſer der fernen Stadt
Korfu deutlich zu ſehen, während die Olivenwälder wie mit einem
feinen, aus Licht gewobenen Silberſchleier bedeckt erſcheinen,
urd das Meer im Glanze flüſſigen Silbers ſchimmert. Kleine
Sperlingskäuzchen laſſen ihren Ruf vernehmen, der halb ein
Pfiff, halb dem Unkenruf ähnlich iſt, und Fledermäuſe ſowie
ihnen an Größe und im Fluge ſehr ähnliche mächtige Nacht-

umkreiſen neugierig die Lampen auf den Tiſchen.“ Solche
tellen zarter lyriſcher Tönung gibt es manche.

Das kürzlich erſchienene dritte Werk des Kaiſers „Aus
meinem Leben“ weiſt, was 4 ſchon der Stof d eine ge
chloſſene Geſtaltung auf. Aber es zeigt auch deutlich, daß ſich
ein Verfaſſer mit dem „Schreib-Metier“, wie unſer lieber

ſagen würde, vertraut gemacht hat. Das merkt man

Schüler zu verzeichnen hatte, war es beſonders ein Erlebnis aus
dem Beginn ſeiner Lehrtätigkeit, das er als charakteriſtiſch für
ruſſiſche Verhältniſſe gern erzählte. Der Schluß des Unter
richts und die damit verbundene Verſetzung in die oberen Klaſſen
findet in den ruſſiſchen Lehranſtalten bekanntlich Ende Mai ſtatt.
Kurz nach Oſtern erhielt Dr. X. den Beſuch eines bekannten
Petersburger Rechtsanwaltes, deſſen Sohn zu den ſchwarzen
Shafen der 7. Klaſſe zählte. Der äußerſt redegewandte liebens
würdige Herr ſprach Dr. X. ſeine Anerkennung aus für die glän
ſNus Reſultate, die er durch ſeine Unterrichtsmethode erzielt
cheinbar nebenbei bemerkte er, er fürchte, ſein ſauberer Schlingel
mache den Lehrern den Kopf manchmal warm überhaupt
eichne er ſich wohl nicht durch glängende Leiſtungen aus was

X. beſtätigte.
Nachdem ſich die daranknüpfende Privatſtundenfrage von

Dr. als völlig ausſichtslos erledigt, meinte der Vater, man
könne wenigſtens den Verſuch machen, den Jungen noch ins

Fahrwaſſer zu bringen, es wäre am Ende nöht ſo ſchlecht
mit ſeinen Kenntniſſen bveſtellt, wie es den Anſchein habe, und
wenn Herr Doktor ihn in den nächſten Stunden häufiger heran
kriegen und fragen würde.

Der Rechtsanwalt hatte ſich bei dieſen Worten erhoben und
verabſchiedete ſich mit einem Händedruck von Dr. wobei er
unauffälligerweiſe einen Hundertrubelſchein in der Hand des
Ordinarius zurückließ.
Die darauffolgende Szene war kurz und dramatiſch. Mit

einigen, der Situai on angemeſſenen Kraftworten, an denen dieruſſiſche Sprache ja ſo re iſt warf Dr. X. dem liebenswürdigen

Spender den Schein an den Kopf und ihn ſelbſt zur Tür hinaus.
Am darauffolgenden Tage fand ein alter ruſſiſcher Kaufmann
bei ihm ein, ein behäbiger Lederhändler aus dem Goſtinij Dwor,
in dem landesüblichen langen Kaftan und hohen Schaftſtiefeln.
Er ſtellte ſich als der Schwiegervater des ſo ſchnöde behandelten
wohlwollenden Herrn vor.

„Jh bin gekommen, Karl Eduardowitſch, Sie im Namen
meines Schwiegerſohnes um Entſchuldigung zu bitten für ſein
ungebildetes Betragen. Er hat mir die ganze Sache erzählt, wie
J ſich geſtern zugetragen, und ich habe ihm geſagt: Wie konnteſt

ſo etwas tun, du, ein gebildeter Menſch! Ein ſtudierter Herr!l!
Karl Eduardowitſch iſt doch kein Dwornik, dem man ein r
in die Hand drückt!! Es iſt dir ganz recht geſchehen, daß er dich
hinausgeworfen hat, mit deinem Hundertrubelſchein ja, ſo
hab' ihm geſagt Dr. X. freute über dieſe richtige
Auffaſſung der unehrenhaften Heondlungsweiſe, eine Auffaſſung,
die er bei dieſem einfachen, ungebildeten Manne J vermutet
hatte. Er ließ ſich mit dem Alten in ein Geſpräch ein über die
Verderbtheit der Reſidenzjugend, die hohen Anforderungen an die
Leiſtungsfähigkeit der Lehrer, das Mißverbältnis zwiſchen Gehalt
und Arbeitsleiſtu erade in dieſem Stande

Als man bei dieſem Punkte angelangt war, rückte der Alte
ganz nahe an Dr. F. heran, kniff das eine Auge verſhmitzt zu
und mit einem leichten Schlag auf die Knie des Doktors fragte
g Ton: „Sagen Sie, Karl Eduardowitſch, was

Jhr Preis?

Hriefmarkenecke

Eſtland. Die Wohltätigkeitsmarken von 1923 ſind durch einen
ſchwarzen r aufgewertet worden. 5 und 6 Mark auf 24
und 835 Mark orange und braun, 10 und 12 Mark auf 5 und 72
Mark blau und braun.,

Jtalien. Zum Beſten der Faſchiſtenmilig erſchienen vier
Wohltätigkeitsmarken mit verſchiedenen Anſichten im Quer- Recht
eck. 40 und 20 C. braunſſchwarz (Engelsburg), 60 und 30 C.
karmin braun Claudius Waſſerleitung), 1,25 und 60 C. dunkel-
grän 7zre (Kapitol), 5 L. und 2,50 L. dunkelblau ſchwarz (Porta
el Popolo).

Luxemburg. Mit dem nach rechts gerichteten Profilbild der
Großherzogin erſchien eine neue Serie im Tiefdruck; 5 C. dunkel-
violett, 10 C. olivgrün, 20 C. orange, 25 C. grün, 40 C. ſchwarz-
grau, 50 C. rotbraun, 65 C. graubraun, 75 C. karminroſa, 80 C.
olivbraun, 1 F. blauſchiefer, 1 F. blau.

Niederlande. Jm Muſter der Wohltätigkeitsmarken von 1025
erſchienen vier neue Wohltätigkeitsmarken: 2 und 2 C. ſilber,rot,
5 und 256 C. grün/blau, 10 und 238 C. rot, 15 und 2 C.
gelb/blau.

Saargebiet. Hier erſchienen vier Wohltätigkeitsmarken für
die „Volkshilfe“: 20 und 20 C. grünſchiefer, 40 und 40 C. braun,
50 und 50 C. rot, 1,50 und 1,50 F. blau

vor allem bei den kurzen Charakteriſtiken beſtimmter
lichkeiten, bei der gefälligen Darſtellungsweiſe, bei dem Hervor-
J en wichtiger Ereigniſſe ohne zu viele Einzelheiten. Ueberall

gegnet uns eine ſcharfe Auffaſſung und knappe Schilderung.
Greifbar deutlich tritt beiſpielsweiſe General Hahnke vor uns
hin, indem ihn der Kaiſer zeichnet: „Er war eine markante Er
ſcheinung, hochgewachſen, ſehnig, mit ſcharfgeſchnittenem, knochi-
gem Geſicht, ſchwarzem Haar, ſchwarzem Schnurrbart, mächtig
geſchwungenen ſchwarzen Augenbrauen, unter denen ein paar
dunkle Augen glühten. Das Geſicht mit dem bräunlich-oliven-
farbenen Ton gab ihm faſt das Ausſehen eines Südländers.“

ier und in anderen ähnlichen Fällen bekundet ſich der maleriſche
lick des Verfaſſers, wie auch häufig ſein Sinn für Humor

durchleuchtet und in geſchickter Weiſe für Abwechſlung ſorgt.
Techniſch auffallend iſt auch das Vermeiden von Wiederholungen,
die ſich leicht einſtellen konnten, da ja ſo manches derſelben Um
welt entnommen iſt. Auch auf Phraſen ſtößt man nicht, die
Schilderung iſt ſchlicht, dabei ſcharf umriſſen, jeder Gefühlsüber
chwang iſt weltmänniſch gebändigt, bis doch hier und da, bei
ieſen und jenen Veranlaſſungen, die warme Stimmung des

innerlich gemütvollen Menſchen durchdringt. Treffende Bilder
wechſeln mit vorſichtig eingeſtreuten Anekdoten und luſtigen Er-
lebniſſen, oft ſtößt man, wo dies gegeben iſt, auf ein inniges
Gefühl der Dankbarkeit und Verehrung, wobei die einſtigen
Unteroffiziere, die dem Kaiſer den erſten Drill beibrachten, und
treue Diener nicht vergeſſen ſind. Wenn das bekannte Wort
„Der Stil iſt der Menſch“ wahr iſt, ſo trägt dies Buch viel zur
Kenntnis des ganzen Weſens des Kaiſers bei. Mit großer
Spannung darf man den weiteren Bänden entgegenſehen.

„Verſtehen und Einſehen“. Von Dr. Karl Schunck, Halle. Max
RNiemeyers Verlag, Halle (Saale), 1926, 8,60 Mark. Die Zahl der Bücher und
„Wahrheiten“, die beute den chen mit ihren Forderungen bedrängen, iſt
inz Ungeheure geſtiegen. D notwendig wird dieſer Hochflut gegen
über eine Aufklärung über die Möglichkeit einer ſolchen Fülle und Verſchieden
heit der Denkergebniſſe und eine wirkliche Ordnung und Vertung, Zu
dieſem Ziele, einem Syſtem aber möglichen Erkenntn's, führt unz der Ver
faſſer des vorliegenden Büchleings durch eine erneute Veſinnung auf das
Weſen der Erkenntnis, ihre Arten, ihre Gültiakeit und ihre Bedingungen
eine Philoſophie und Theorſe der Erkenntnig Beſonders intereſſiert ihn
dabei die Frage nach dem Sinn und der Möag t adfoluter Erkenntnis,
durch deren Beantwortung e'ne unmittelbare De und Vereinigung von
Philoſophie und Theologie begründet wird.

„HerrnfeldHumor“ von Theaterdirektor Anton Herrnfeld. Globus-
Verlag, Berlin W. 66. broſchiert 2 Rm., in Leinen gebunden z Rm. DerVerfaſſer ſagt mit Recht: „Leſer, du mußt lachen! denn Lachen iſt die beſte
Medizin.“ Dieſer Wegweiſer wird wohl vom Leſer beſolgt werden müſſen,
zumal der Herrnfeſd-Humor“ auf dem Gebiete ſeiner eigenartigen Humoresken
und Erzählungen eine beſondere Spezialität aufweiſt. Dieſe Spezlalltät
dokumentiert ſich hauptſächlich daß allez Geſchilderte aus wahren Ve



Hallo und Amgebung
Halle, 19. Dezember.

Der Herr iſt nahe
4. Advent, Epiſtel Philipper 4.

Alles rüſtet ſich auf das liebe Weihnachtsfeſt. Jn allen Läden
Auslagen, geſchmückt mit Tannengrün, auf allen Plätzen

e und kleine Chriſtbäume, ſogar auf dem Weihnachtsmarkt ein
licher Weihnachtsbaum, ſtrahlend in der Fülle des Lichts, umtönt

von lieblichen Geſängen, auf den Straßen ein feſtliches Gedränge,
in den Häuſern ein fleißiges, ſtilles Arbeiten, um den Geliebten
nah und fern eine Weihnachtsfreude zu bereiten, bier und da
Weihnachtefeiern mit Geſang, Lichtbildern und Gedichten. Das
alles iſt ſehr ſckön und umgibt das Weihnacktsfeſt, das lieblichſte
und volkstümlichſte aller Feſte, mit einem wundervellew Glanz,
aber ſeine volle Bedentung, ſeinen rechten Wert, empfängt es doch
erſt, wenn es Sinnbilder ſind für den großen Advents- und Weih
nachtsgedanken: „Der Herr iſt nahe“.

Der Herr, einſt ein Kindlein, im Stall und in der Krippe, und
ſo ſteht er gerade in der Weihnachtezeit vor unſern Augen, dann
ein Mann, die Föchſte Oenbarung Gottes, der Mittler und Ver
ſöhner, gert durch die Zeiten mit ſeiner Hejlandsliehe und Gnade,
er iſt bei den Seinen alle Deit, er iſt naße allen ſuchenden,
glaubenden, liebenden Herzen, und was er mit ſſch brinet, das ſagt
der Apoſtel Paulus in unſerer Epiſtel, die zu den köſtlichſten des
ganzen Kirchenjahres zäklt:

„Frenet euch in dem Herrn und abermals ſage ich euch, freuet
euch!“ Freunde ſoll alſo das erſte, das herrſchende Gefühl ſein.
Wir leiden alle in dieſer für das geliebte Vaterland ſo ſchweren
Zeit. Hoffnungen auf Hoffnungen geßen zu Scheiter, treue Be
mühungen zur Verbeſſerung haben noch wenig Erfolg; wie kann
man da frörlich ſein? Ueßerſeken wir nicht die avoſtoliſche
Mahnung: in dem Herrn. Ach bei änßerer Armut und unter
ſchwerem Kreuz kann die Seele doc fröhlich ſein, wenn ſie den
Herrn bat und ſeines Heils gewiß iſt.

Eure Lindigkeit leſſet und ſein gen Wenſchenk ine
echt weihngchtliche Woknung. Wie viel bittere Not bei Alten,
Kranken, be Anſtalten und Vereſnen! Wie oft und dringend wird
an unſere Töir, namentlich an unſere Herzenstör, grfſovft! Kein
ernſter Cäriſt wird ſich zu Wiibnachten der Lieostätigkeit ent
ziehen. Geſd und Nehrunesmittel gein tun es nicht, die Lindjo-
keit verlangt mehr und ſie beſchränkt ſich nicht auf den kleinen
Kreis der Fomilie, ſondern umſchließt alle, mit denen uns das
Leben in Berührung bringt.

Sorget nicht eine ſchwere Forderung: aber der Abvoſtel
kennt und nennt auch das beſte Heiſmittel. Die Sorgen werden
überwunden durch das Cebet. Vor einem geliebten und vertroven-
erweckenden Menſchen ſein Herz ansſchütten zu können, iſt ſchon
eine große Erſeichterung, und dech kann men den Menschen nicht
aſſes ſagen. Vor dem Herrn iſt aber nichts verborgen, darum
kannſt du ihm alles ſagen. alles klagen, von ihm o erbitten.

Und nun das letzte und beſte Stück unferer Feſtſtimmung: der
Friede Gottes. An dieſer Welt des Vnfriedens, in dem be
ſtändigen Kampf uneres Annern zwiſchen Fleiſch und Veiſt,
zwiſchen Licht und Finſternis, zwiſchen Gut und Bö'e, da iſt der
Friede Eottes, der Friede der als ein beiſiger Queſl aus dem
Herzen Cottes in unſer Herz Fch ergießt, der wie ein nnend'ich
reines und kraftvoſes Licht unſere Finſternis erheſſt, eine Gobe,
reicher und erouickender als alles, was menſchlicher Geiſt erdenken,
menſchlicher Lebensgennß uns gewäßren Fann.

Freude in dem Herrn, allumfaſſende Löndigkeit. heilige Sorgen-
loſigkeit und Gottesfriede ſei unſere Adventsſtimmung, unſere
Weihnachtsvorfreudel Der Herr ſſt naße.

Konsistorialrat Gutschmidt.

„Die Hetze gegen den Stahſhelm.“ Auf Veranlaſſung der
Ortsgruppenführung des Stahlhelms Halle iſt in dieſen Tagen
eine von dem Preſſeleiter des Stahlhelms, W. Poche, zu
ſammengeſtellte Denkſchrift „Die Hetze gegen den Stahlhelm“
herausgegeben worden. die für alle vaterländiſch geſinnten Kreiſe
von größter Wichtigkeit iſt. Einoeteilt iſt der Jnbalt der Denk
ſchrift in: Preſſehetze gegen den Stahlhe'm, Hetze gegen den
Staat, gegen die Regierung und Voli-ei durch die Kommuniſten,
Unterſtützung der Stabſheſmhehe durch Behörden, Beamte und
Regierungsſtellen, Auswirkungen der Hetze, Ueberfälle, die Ver
hekung der Jugend und die Forderungen des Stahlhelms. Die
lehrreiche Broſchüre iſt zum Vreiſe von 0,50 Mark in der Ver-
kaufeſtelle der „Halleſchen Zeitung“. Keivziger Stroße. bei Eichen,
Riebeckplatz, und in den G ſchäftsſtellen der Deutſchnationalen
Volkapartei, Alte Promenade 10. und der Deutſchen Volksvartei,
Landwehrſtraße 83, zu haben. Für quswärts Wohnende iſt die
Broſchüre gegen Einſendung von 0,50 Mark bei der Preſſeſtelle
des Stab'helms, Halle, Alte Promenade 10, zu beſtellen.

Der Geſangverein der Johannesgemeinde (Leitung: Walter
Krauſe) wird am Dienstag, abends 8 Uhr, in der Joßannesk' che
eine Weihnachtsmuſik für jedermann veranſtalten.
Vortragsfolge bringt ausgewählte Chöre der Vergangenheit und
Gegenwart, ſowie ſoliſtiſche Vorträge der ſtimm begabten Sopraniſtin
Frau Lotte Maß, unſeres Meiſterorganiſten Oskar Rebling und
des bekannten Celliſten Ernſt Matthiä. Der Eintritt, wie ſchon
bemerkt, frei.

Die 49. Muſikaliſche Veſper des Seadtſingechors findet am
nächſten Montag, abends 8 Uhr, in der Marktkirche ſtatt und bringt
der Weihnachtszeit entſprechende Chöre und Orgelwerke. Karten
bei Hothan.

Zoologiſcher Garten. Am Sonntag nachm. 4 und abends
8 Uhr Konzerte des Hall. Symvhonie-Orcheſters. Der Beſuch zu
der Kinder-Weihnachtsfeier im Zoologiſchen Garten am Mittwoch
nachmittag war ſo ſtark, daß viele der kleine Zuſchauer micht zu
ihrem Recht gekommen ſind und manche Eltern ſchon zu Be
ginn, wegen der Fülle umkehren mußten. Die Aufführungen und
das lebende Weihnachtsbild, das von den Anogeſtellien und Tieren
des Zoologiſchen Gartens geſtellt wird und ſo großen Beifall ge
et wird zur ſelben Zeit und in derſelben Weiſe wieder vor
eführt.v „Saalſchloßbrauerei“. Sonntag 4-Uhr-Tee mit Tanz Ein

tritt frei. 7 Uhr Ball.

Turnen Spiel und Sport

GauKthletik Tag
Der ordentliche GauAthletik-Tag nahm am Donnersag im

Reſtaurant „MarslaTour“ einen recht befriedigenden Verlauf.
Wie alljährlich, ſo war der Kreis treuer Beſucher dieſer Tagung
nur verhältnismäßig klein, dafür zeichneten ſich aber alle durch
gute Sachkenntnis und verſtändnisvolle Zuſammenarbeit aus.

Herr Hoffmann (V. f. L.-Merſeburg) eröffnete die Sitzung
mit herzlichen Begrüßungsworten. Dem ſo früh verſtorbenen
Klarich (Kayna) widmete er Worte des Dankes. Die Verſamm
lung ehrte ihn durch Erheben von den Plätzen.

Der Jahresbericht war durch Vervielfältigungen den Teil
nehmern zugängig gemacht. Hieraus iſt zu erſehen, daß das Jahr
1926 ein Jahr reicher Arbeit und gutem Fortſchritts geweſen iſt.

Die Neuwahlen ergaben die einſtimmige Wieder
bzw. Neuwahl folgender Herren: Hoffmann (V. f. Le die der Bewag mit 20 Mill. Doll. abgeſchloſſen worden.

Die,

Merſeburg), Kohlmann (S. V. 98), Walther 90-Merſeburg),
Uhde (Wacker) und Rockmann (V. f. L. 96).

Einige Aenderungen brachte die Klaſſeneinteilung in
A, B und C. Die Klaſſe B für alle Neulinge und nur wenig
ſich beteiligende Vereine wurde beibehalten.

Die beiden Hauptklaſſen bilden 1927:
A.

V. f. L. 96, S. V. 98, Wacker, P. S. V.Halle 99-Merſeburg,
V. f. L.-Merſeburg, S. De Kete

SchwarzWeiß, Boruſſia, G.ebichenſteiner S. V., H. R. C.,
H. C. H., P. S. V.-Merſeburg, V. f. R.Wansleben, S. V.-Lands
berg. MarathonRöſſen.

Für das kommende Jahr 1927 iſt folgendes Programm
vorgeſehen:

27. März: Frühjahrwaldlauf; 1. Mai: Meilenlauf des S. V.
Favorit; 22. Mai: Großſtaffellauf Merſeburg Halle; 23. und
29. Mai: Erſtlingswettkämpfe; 12. und 19. Juni: Gaumeiſter
ſchaften ſowie Damen- und Mädchen- Wettkämpfe und 4400-
Meter-Staffel (Herren) und 45c1500-Meter-Staffel (Herren),
Verbondemeiſterſchaft; 26. Juni: Jugendwettkämpfe; 9. und
10. Fuli: Mitteldeutſche Frauen- und NMädchenwettkämpfe;
31. Juli: Nationales in Röſſen (S. V. 99-Merſeburg, V. f. L.
Merſeburg und Marathon-Neuröſſen): 14. Arguſt: Jugendmehr-
kampf und GauZehnkampf; 28. Auguſt: Internationales (96,
98 und Wacfer): 18. September: Vereinsmeiſterſchaften; 30. Ok
tober: Herbſtwa'dlauf.

Ferner ſind noch ein Staffellauf „Quer durch Quer
furt“ und ein Sportfeſt in Kahna vorgeſehen.

Handelsnachrichten
Zur Lage am Geldmarkt

(Von unſerem finanzpolitiſchen Mitarbeiter.)
Berlin, 18. Dezember 1026.

Die letzte Woche brachte eine für den Geldmarkt und ſeine
Pukunft ſehr ſchwerwiegende Entſcheidung. Die
Reichsbank hat ſich entſchloſſen, in Gemeinſchaft mit der Gold
tiskontbank eine Aktion einzuleiten, die die Aufſaugung der im
freien Eeldmarkt herum ſchwimmenden Geldmengen bezweckt. Sie
kofft durch dieſe Maßnabme die gnormale Geldüberfüllung endlich
beſeitigen und die aufgeſogenen ECelder einer längerfriſtigen An
läge und einer nutzhringenden Verwendung im Dienſt der ſchaffen
den Vroduktien zuzuführen. Die Erlöſe aus den Solawechſeln, die
die Golddiskonthanf jm Geſamtbetrag von zunächſt 100 Mil
lionen Rm. am offenen Markt verkauft, und zwar zu niedrigſten
Sätzen, die die Käufer jeweils bieten, ſollen zur langfriſtigen An
lege am Kapitalmarkt verwendet werden. Für die Eolddisekontbank
entſteht der Gewinn aus der Spanne zwiſchen dieſen Ankaufsſätzen,
die in der Regel noch unter dem Vrivatdiskont'atz liegen werden,
und dem Satz von 7 Proent, den ſie für ihre eigenen Hypotheken
ſchulſdſcheine erkält. Es ſcheint, als ob der Emm'iſſionsbetrag dieſer
Salawechſel, deren Technik einige Aeknſichkeit mit dem Syſtem der
enoſiſchen TreafurySills bat, nur vorläufig auf die 100 Mill. Rm.
begrengzt iſt, weil man erſt einmal die Möglichkeiten, die der Markt
bietet, erkunden will. Späterhin dürfte ſich aus dieſer Emmiſſion
eine dauernde Einrichtung entwickeln, die man techniſch als Au S-

gleichsventil des offenen Geldmarktes be
zeichnen kann.

Der vraktiſche Nutzen der Mtion liegt darin, daß ſie in
dieſen Solawechſeln endlich das kurefriſtige und liquide Anlage mittel
ſchof't, das dem Geldmarkt bis jetzt gefeßlt hat und mit die Haupt
urſache iſt für die große periodiſch auftretende Spanne zwiſchen
den Eeld'ätzen zum Medjo- und denen zum Ultimotermin. Dieſe
Spanne bewegte ſich z. B. in den letzten drei Wochen zwiſchen
1 und 26 Prozent!

Während um die Mitte des Novemher die übermäßige Geld
fie die Geſdarber zur Ermäßienng ihrer Zinsforderuneen bis
herab auf 1 Pro-ent erſtklaſſige Nibmer veranlaßt hatte, erklommen
die Sätze zu Ultimo November eine lange nicht mehr gekannte
Höhe. Die Verhältniſſe am Ultimomarkt ſind nur denen zu Ende
Juni vergleichbar, wo ebenfaſſs ein ſchwerer Termin zu üherwinden
war. Auf eine ſolche Verſteifung am Geldmarft waren die Banken
nicht vorbereitet geweſen. Man hatte (mit Recht) einen leichten
Novemberultimo erwartet und im ſtillen bereits für den kommen
den Jaßresultimo vorgeſorgt. Da dieſe Sorgloſigkeit allgemein
war, gab es einen nnerwarteten Reinfall. Dann kam, daß der
Markt den angekündigten Erlös der 100- Mill. -Dollare-
Stinnesganleibe erwartet batte, der indeſſen infe'ge tech-
niſchen Schwierigkeiten nicht mehr vor Nijimo eintraf. Die Geſd-
verſorgung zu Ultimo war daser mit außerordentſichen Schwierig
keiten verknvft und trieb die Sie in die Höhe. Am 29. November
war der Sotz für Tagesoeſd in Berlin bereits auf 514--7 Prozent
geſtiegen, vom 1. bis 3. Dezember war der Satz 614——8 Prozent,
um am 4. Dezember weiter guf 7——814 Proent zu ſteigen. Länger
als ſonſt boben ſich ein Zeichen für den ſchweren Ulfimo die
hohen Ntimoſäbe gehalten, da nach einem ſchweren Termin die
ansgeliehenen Gelder naturgemäß viel langſamer als ſonſt zurück
ſtrömen,

Zur Finanzierung der Yiimofsigkeiten baben die Banken vor
allem zwei Wege bennßt. In großem Nmfang haben die Groß
banken Deviſen verkauft und in erſter Linie ihre Dollarguthaben
bei amerikaniſchen Banken zurückeernrfen. Der dadurch erzengte
Druck auf den Dollarkurs hat ſich in einem entſprechenden Steigen
des Markkurſes an der Newyorker Börſe geltend gemacht. Ferner
griff der Markt in vngewöknlich boſbem Maß auf den Lombard-
kredit der Reichsbank zurück, bei der die Lombardbeſtände
per 30. November um 295,4 Wiſſionen Rm. angewachſen ſind. Da
gegen wurden nur für etwa 74 Mill. Rm. Wechſel bei der Reſch?-
bank zum Die fenf eingereicht. Am 1. Dezember waren bekanntlich

die 293 Mill. Rm,. Rentenbankdarlehen zur
Tilgung fällig. Denk der Fürſorge der Penfenbonk ging die
Einlöſung glatt von ſtatten und wurde vom Geſdmarkt kaum be
merkt. Jm Eegenteil: tretz dieſer großen Vervflicktung ließ die
Rentenbank größere ausgeliehene Eelder auch über Ultimo bei den
Kreditnefmern ſteken.

Viel beſprochen wurde an der Börſe und in Bankkreifen die
Tatſache, daß zum erſten Mal ſeit Bſtehen des Privatdiskont-
markts die Notiz über Ultimo nicht in die Höhe geſekt wurde.
Man bermutet, daß dies mit Rückſicht auf d'e bevorſteßende Aktion
der Golddiskonthenk unterleſſen wurde. Merdings mag auch der
Munſch der Reichsbank mitſprechen, den Privaidjsfontſek mit Rück
ſicht auf die Anfeng Jannar bevorſtehende Diskont
ermäßigung der Reichsbank auf 54 Prozent bis
dahin nicht mehr noch oben enf ſchlagen zu laſſen.

m ühriceen wirft der Jaßresnltimo bereits
ſeine Schatten vorgus. Am Marft für Termingeſd mackt
ſich annekmendes Jnereſſe bon Efeftenbeſihern für Toerminagr'd
bemerkbar, da die'e Kreiſe Schwierjoeien in der Crſengaung von
P vortogeldern zum Dembermedig hbeſſirchien. Eine ausgeſprochene
Celdknappheit wird cher zum Derewbernſtimo kaum e'ntreten,
wenn ſolche Febldisvoſitienen, wie ſie die Benken teilweiſe zum
letzten Ultimo vorgenommen khaben, dermieden werden. Vegen
eine Knappheit ſprechen ſchon die großen Auslandsanleihen, deren
Erlöſe in den nächſten zwei Wochen dem Geldmarkt zur Ver
fügung ſtehen werden. Außer der Stinnesanleibe (100 Millionen
Dollars) ſind bereits die Anleihen der Viag mit 10 Mill. Doll. und

Dr. Gr.

pferdeſport

Unſere Vorausſagen
für die Sonntags-Rennen.

Marſeille.

1. Fairy Lad Stall Cte. d'Eſtourmel. 2. Fontenai
Avanrhy. 3. Stall A. Veil-Picard OQuate. 4. Carmagnolle
Deſaix. 5. Tulipe Bob. p

au.
1. Rivarol Puceron. 2. Adulte Jazzband II. 3. Poi.

ſette Belle Goſſe. 4. Tabellion Religieuſe.

Anleitung r m Herausgegeben vom Benzol Verband
G. m. b. H., Bochum, 1926.) Die Zündeinſiellung ſt en für vernünftig
Arbeiten des Motors me ſt wenig beachtetes aber änßerſt wichtiges Kapitel.
Richtige dem verwendeten Kraſtſtoff angepaßte Wahl des Zündpunktes iſt ſt
wirtſchaftlichen Motorbetrieb eine ebenſo unerläßliche Vorbedingung wie
rchtige Veraaſerenſtellung Gibt man einem benzinbetriebenen Motor zu vie
Frühzündung, ſo rächt er ſich durch ſcheußliches Klopfen. gibt man ihm
wenig durch Ueberhitzung und Leiſtungsabſall. während andererſeits Benzol
oder Spirituskraftftoffbetrieb ſehr große Vorzündung erfordert. Aber auch in
d'eſer Erkenntnis kommt der praktiſche Fahrer häufig nicht weiter. da er ſg
auf die praktiſche Durchſſihrung nicht ſteht. Un her eine Lücke aus
füllen hat der Benzol- Verband eine itung zur Zündeinſtellung heran
gegeben, welche auch dem Nichtfachmann ermöglicht. den Zündpunkt ſeine
Motors zu kontroll'eren oder neu einzuſtellen und denſelben unter Berg
ſicht'gung des verwendeten Betriebsſtoffes auf wirtſchaftli ſten Beirieb tn l
Höchſtleiſtung zu bringen. Die Anleitung enthält aleichzeit'g Erfahrun-g,
werte für die Einſtellung des Zündpunktes bei den verſchiedenen Motorthvey
und Kraftſtoffarten ſowie e'ne grapbiſche Tabelle, welche dem Laien di
ſonſt erforderliche Umrechnung von Kurbelwinkelgraden in mwSch'vungegh,
umfang abnimmt, welche letzteren nur noch mit einem Maßſtabe ibgemeßf
zu werden braucken. Die Anleitung iſt beim Benzol-Perband, G. m. b
Bochum. koſtenlos erhältlich. der übrigens auch eine Tabelle zur Vergaſet
einſtellung herausgegeben hat.

Verlängerung der Reichegarantie für die Ruſſenkredite, Die
Reichsregierung hat im Sinne der Ermächtigung des Hauskaltz-
ausſchuſſes des Reichstages vom 11. Dezember 1926 die am 31. Dez
d. Js. abgelaufenen Beſtellfriſten für Lieferung
geſchäfte nach Sowjetrußland, die unter die Riſchsgarantie
fallen, bis 31. März 1927 verlängert. Dieſe Verlängerung iſt
mit Rückſicht darauf erfolgt, daß auf Grund der Garantie bis End
dieſes Jahres Beſtellungen im Umfange von nur 149 Mill, R
erfolgt ſein werden. Auf Grund und im Rafmen der Ermächtigung
iſt ferner zugeſtanden, daß für die in der Zeit vom 1. Januar h
31. März 1927 abgeſchloſſenen Lieferungsbertröge die Egrantj
friſten für die zweifährigen Ceſchäöfte mit dem 31. März 129 im
die Garantiefriſten für die vierjähr' gen Geſchäfte mit dem 31. M
1931 abſaufen. Was die Finoanzierung angebt, ſo kann ſie als r
vollem Umfange geſichert angeſehen werden. Des
deutſche Bankenkonſortium hat für die Fianzierung in?gefemt
Miſſ. Rm. zur Verfügung geſtellt, ein ausländiſches Banken
konſorfinm, an dem zwei deutſche Großhanken beteiligt ſind, weiter
rund 50 Miſl. Rm. Der reſtliche Teil kann auf Grund vorliegendet
Anhaltspunkte als durch die Beteiligten aus anderen Ohuelle
finanziert betrachtet werden,

Generalausſperrung in der deufſchen Suhinduſtr'e. Am Fra
tag nachmittag nahm eine in Frankfurt am Main tagende außer
ordentliche Mitgliederver ſammlung des Verbandes der D'utſce
Schuß und Schäftefabrikanten zu dem am 16. Dezember 1926
der Schlichtungskammer des Reichsarbeitsminiſteriums gefällt
Schiedsſpruch Stellung und kam einſtimmig zur Ablehnung de
Schiedsſpruches Die Mitgliederver ſammlung beſchloß, zur Abwe
der von den Arbeitnehmern ergriffenen Kampfmaßnahmen d
Generalausſperrung, 2u dieſem Zwecke ſoll einkbeitſi
von ſämtlichen Verbandsbetrieben am Mittwoch, den 22. Dezemkbe
1926, die Kündigung der Arbeitnehmer mit Vir
kung zum 8. Januar 1927 ausgeſprochen werden.

Dortmunder Vulkan A.-G in Dortmund. Die o. H.-V. es
ledigte die Regularien für 1925 26. Aus dem Geeſchäftsberie
geht hervor, daß das am 80. Juni d. J. abgeſchloſſene Geſchäft
johr 1925/26 gegenüber dem Vorjahre ein etwas beſſere
Ergebnis gebracht habe. Es ſchließt ab mit einem Fabrik
tionsgewinn von 959 338 Rm. Nach Abzug des Verluſtvortrage
aus dem Vorjahre ſowie der General und Betriebsunkoſten, u
nach Abſchreibungen verbleibt ein Reingewinn von 2964 R
der auf neue Rechnung vorgetragen wird.

Radio
Leipziger Sender.)
Montag, den 20. Dezember.

(Wirtſchaft)y 10 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten Woll
Baumwollpreiſe 2,45 Uhr: do., Baumwolle Landwirtſchaſt, Berl ner J
Notiz. 83,25 Uhr: do., Berliner Deviſen amtlich. Bert ner Produltenbö
amtlich. 4 Uhr. Wirtſchaftsnachrichten Wiederholung von 2,45 und 3.25
die laufenden Produktenbörſen, Berliner Vutter, Berliner Metalle amil

Rundfunk

Berliner Schrott. 4,20 Uhr: do., Fortſetzung für Vaumwolle, London
Metalle amtlich und Landwirtſchaft. 5,15 Uhr: Geſchäftliche Mitteilune
fürs Haus bzw. Verlehrsfunk. 6 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten Le
Noterungen.

Unterhaltung und Belchrung. 10,05 Uhr: Verkehrsſunk, Wetterdie
und Schneebericht. 10.290 Uhr: Bekanntgabe des Tag sprogramms. 10.25 U
Was die Zeitung bringt. 11,45 Uhr: Wetterdienſt und Vorausſage (Deut
und Eſperanto) und Schneebericht. 12 Uhr: Mittagsmuſit: Schallplaftenlon
des OdeonMuſilhauſes, Leipzig. Tanzmelodien. 12.55 Uhr Nauener e
zeichen. 1.15 Uhr. Preſſe und Börſenbericht. 3-4 Uhr: Deutſche Se
Berlin. 3--3,50 Uhr: Prof. Dr. Amſel und Oberſchullehrer Weſterme
Einheitskurzſrift für Fortgeſchrittene. 3.30—-4 Uhr: Ob.-Reg.Rat Dr. Na
witz: „Sportarzt und Vollsgeſundheit.“ 4,30—6 Uhr: Nachmittagskonj
der Dresdener Rundfunkhauskapelle. Dirigent: Guſtav Agunte.
Uhr: Funkſchach. Schachmeiſter R. M. Blümich: Die Bahnuneos dee
Schachproblem.“ 6,30--7 Uhr Deuiſhe Welle, Berlin. 6,70 Uhr: Stud
Friebel und Lektor Mann: Engliſch für Anſänger. 7—7,30 Uhr: al
Großmann vom Gewerkſchaftsbund der Angeſtell'-n: „Vorausſehungen für
E'nitritt in den kaufmänniſchen Beruf.“ 7,30—-8 Uhr: Vortraasreihe:
beſchäftigen wir unſere Kinder an langen Winterabenden.“ Letzter Vortr
Lehrer Rudolf Schüte. 8 Uhr: Wetitervorausſage, Schneebericht und 9
angabe. 8.15 Uhr: Das Chriſtelflein. Spieloper in 2 Alten nachOrig'naldichtung von Ilſe v. Stach. umacdichtet von Hans Piitner. S
von Hans Pfivner. Dirigent: Der Komponiſt. Orch-ſter: Das LaS nfonie-Orcheſter. Chor: Die Le pz'ger Oratorien Vereinigung und
Kinderchor. 10 15 Uhr: Preſſebericht und Sportſunk. 10,30--12 Uhr: Ta
muſik. Die Giuſto-Jazz-Symphoniker.
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Druck und Verlag von Otio Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann,

Verantwortlich für Pol'tit: Adolf Lindemann; für Lokales. Kurt
Unterbaltung. Dr. Erich Selheim: für Voltswiriſchafi. Mitteldeuſchen
Sport: Dr. Hans Henningſen. Für den Anzeigenteil: Panl Kerſten;in Halle. Sprechſtunden der c Haupiſchriftleitung 125
übrige Schriftleitung 11--12 Uhr. Berliner Sagriftlei

SW. 61, Blücherſtraße 13. Leitung: Alfred W. Kames.
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